
 

Zu Fuss gehen ist im Trend: Die Stadtberner Bevölkerung legt jeden dritten Weg zu 
Fuss zurück. Dementsprechend hoch sind die Ansprüche an das Fusswegnetz. Mit 
Hilfe einer Drei-Säulen-Strategie soll der Fussverkehr auf verschiedenen Ebenen 
gefördert werden.

Grosse Bedeutung des Fussverkehrs in 
der Stadt Bern
Im Jahr 2010 hat die Stadtberner Be-
völkerung 39% aller Wege zu Fuss zu-
rückgelegt. Dies ist auch im schweize-
rischen Städtevergleich ein sehr hoher 
Wert und zeugt vom guten Wegnetz in 
der Stadt Bern. Die Teilnehmenden des 
Fussverkehrs sind sehr heterogen: von 
klein bis gross, von schnell bis langsam, 
von Spaziergängern bis Geschäftsleuten. 
Dementsprechend vielseitig sind die An-
sprüche an das Fusswegnetz. Oberstes 
Ziel ist es, ein sicheres, lückenloses und 
attraktives Wegnetz bereitzustellen. Da 
häufig Kinder und ältere Personen Teilneh-
mende des Fussverkehrs sind, ist dem 
Bereich Sicherheit ein hoher Stellenwert 
beizumessen.

Strategie zur Förderung des Fussver-
kehrs 
Gemäss der Strategie Bern 2020 des 
Gemeinderates geniesst der stadt- und 
umweltverträgliche Fuss- und Veloverkehr 
zusammen mit dem öffentlichen Verkehr 
Vorrang gegenüber dem motorisierten 
Individualverkehr. In diesem Sinne wird 
der Fussverkehr in der Stadt Bern auf 
drei Ebenen gefördert: Erstens müssen 
Schwachstellen im bestehenden Fuss-
wegnetz erkannt und Massnahmen für 
ein sicheres, lückenloses und hindernis-
freies Wegnetz getroffen werden. Zwei-
tens wird darauf geachtet, dass auch das 
städtische Umfeld eine hohe Qualität und 
Attraktivität aufweist. Drittens ist eine 
gute Akzeptanz des Fussverkehrs als 
nachhaltige Mobilitätsform in der Bevöl-
kerung und in der Politik wichtig. 

Revision Richtplan Fuss- und Wander-
wege
Der Richtplan Fuss- und Wanderwege 
(neu Richtplan Fussverkehr) dient den 
Behörden als Planungsinstrument, in 
welchem die Grundsätze und Ziele  für 
den Fussverkehr festgelegt und kon-
krete Massnahmen definiert werden.  
Der Richtplan aus dem Jahr 1999 wurde 
überarbeitet und steht für die öffentliche 
Mitwirkung bereit (siehe Innenseiten der 
Broschüre und letzte Seite). 

Fussverkehr in der Stadt Bern 
Richtplanung und weitere Förderstrategien

Liebe Leserinnen und Leser
Bern ist eine Stadt der kurzen Wege; 
entsprechend werden viele Strecken 
auf Stadtgebiet zu Fuss zurückgelegt. 
Wer zu Fuss geht, braucht wenig Platz, 
tut sich und seiner Gesundheit etwas 
Gutes, schont das Portemonnaie und 
verursacht weder Lärm noch Abgase. 
Der Fussverkehr bildet deshalb zusam-
men mit dem öffentlichen Verkehr und 
dem Veloverkehr das Grundgerüst einer 
modernen und urbanen Mobilität, wie 
sie der Gemeinderat in der Stadt Bern 
anstrebt.

Mit dem vorliegenden Richtplan Fuss-
verkehr beabsichtigt der Gemeinderat, 
die Stadt Bern für Fussgängerinnen 
und Fussgänger noch attraktiver und 
sicherer zu gestalten. Berns Strassen 
und Wege sollen zum Promenieren und 
die Plätze zum gemütlichen Verweilen 
einladen.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen viel 
Freude beim Flanieren durch unsere 
Stadt und bedanke mich für Ihre wert-
vollen Rückmeldungen im Rahmen der 
öffentlichen Mitwirkung.

Ursula Wyss
Gemeinderätin, Direktion  TVS

Stadt Bern

zu Fuss

mit dem Velo

mit dem ÖV*

mit dem MIV*

*ÖV: öffentlicher Verkehr, MIV: motorisierter Individualverkehr
Quelle: Mikrozensus Verkehr und Mobilität 2010 



Förderung des Fussverkehrs als Ziel
Nachhaltige Mobilitätsformen stärken

Übergeordnetes Ziel
Die Stadt Bern verfolgt folgendes überge-
ordnetes Ziel in Bezug auf den Fussver-
kehr:

Teilziele für das Fusswegnetz
Ausgehend von diesem übergeordneten 
Ziel werden die folgenden Teilziele für das 
Fusswegnetz angestrebt:

•  Das Fusswegnetz ist in Bezug auf 
verschiedene Gefahren objektiv 
und subjektiv sicher. Bestehende 
Schwachstellen in Bezug auf die Si-
cherheit werden behoben.

• Das Fusswegnetz verfügt über ausrei-
chende Kapazitäten (z.B. im Umfeld 
von Bahnhöfen oder der Innenstadt).

•  Das Fusswegnetz ist für alle Alters-
gruppen hindernisfrei und attraktiv 
gestaltet. Auch dessen Umfeld ist zu 
berücksichtigen.

•  Das Fusswegnetz verbindet mög-
lichst direkt Orte und Plätze in der 
Stadt Bern, die von hohem Interessen 
für die Wohn- und Arbeitsbevölkerung 
sind. Öffentliche Nutzungen (z.B. Ein-
kauf, Dienstleistungen und Sport) sind 
schnell und sicher zu erreichen. Beste-
hende Lücken im Fusswegnetz wer-
den behoben.

• Das Fusswegnetz entspricht den Anfor-
derungen unterschiedlicher Nutzungen 
(z.B. für den Schulweg, für den Arbeits-
weg oder für die Freizeit) und weist 
demensprechend unterschiedliche 
Funktionen auf.

• Das Fusswegnetz ist mittels der Pla-
nung, Projektierung und Realisierung 
von Massnahmen kontinuierlich zu 
verbessern. Betriebs- und Unterhalts-
arbeiten garantieren attraktive Fusswe-
ge.

Strategie mit drei Säulen
Um den Fussverkehr in der Stadt Bern 
gezielt fördern zu können, muss nicht nur 
am Wegnetz selber gearbeitet werden, 
sondern es ist auch wichtig, ein attraktives 
Umfeld (z.B. schöne öffentliche Plätze) zu 
schaffen sowie die Akzeptanz und das Be-
wusstsein für den Fussverkehr aktiv zu 
fördern. Die Strategie zur Förderung des 
Fussverkehrs steht somit auf drei Säulen.

«Die Stadt Bern fördert gezielt die Mobilität der Teilneh-
menden des Fussverkehrs als stadtgerechte und umwelt-
freundliche Fortbewegungsart.»



1. Säule: Das Wegnetz
Das Fusswegnetz soll, wie in den Zielen 
formuliert, lückenlos, sicher, hindernisfrei 
und attraktiv sein. Um dies zu erreichen, 
müssen Schwachstellen im Netz erkannt 
und Massnahmen für eine Verbesserung 
getroffen werden (z.B. im Rahmen einer 
Richtplanung). Auf das Thema Schul-
wegsicherheit wird ein spezieller Fokus 
gelegt. Im Rahmen des Projektes «Ver-
kehrssicherheit im Schul- und Kindergar-
tenumfeld» wurden Schlüsselstellen im 
Umfeld von Schularealen analysiert und 
Massnahmen bestimmt, die eine Ver-
besserung der Sicherheit ermöglichen. In 
einem Folgeprojekt wurden alle übrigen 
Zebrastreifen auf dem Gemeindegebiet 
auf deren Sicherheit hin überprüft.

Zum Thema Hindernisfreiheit wird das 
Projekt «Umsetzung hindernisfreier 
Raum» mit dem Ziel durchgeführt, den 
öffentlichen Raum für alle Nutzergruppen 
möglichst hindernisfrei auszugestalten.

2. Säule: Das Umfeld
Fusswege sind immer im grösseren 
Stadtraum eingebettet. Um das zu Fuss 
gehen attraktiver zu machen, ist nicht nur 
die Qualität der Wege, sondern auch jene 
des Umfeldes entscheidend. Der öffent-
liche Raum soll zum Verweilen einladen 
und entsprechend möbiliert und begrünt 
sein. Bei der Planung von Quartieren 
oder Arealen werden dazu Gestaltung-
vorgaben gemacht. Dabei wird auch da-
rauf geachtet, dass eher kleinräumige 
Strukturen erstellt werden, die eine hohe 
Durchlässigkeit haben. Zudem werden in 
den Erdgeschossen publikumsintensive 
Nutzungen wie kleine Läden oder Restau-
rants gefördert, da diese den öffentlichen 
Raum beleben.

Zusätzlich sind in den Quartieren weitere 
Bereiche vorgesehen, in denen der Fuss-
verkehr Priorität hat (z.B. Begegnungszo-
nen, Quartierplätze etc.).

 3. Säule: Das Bewusstsein
Der Fussverkehr wird in der öffentlichen 
Debatte häufig nicht als eigene Ver-
kehrsart wahrgenommen. Um den Fuss-
verkehr zu fördern, ist es daher wichtig, 
das Bewusstsein für diese Mobilitätsform 
gezielt zu stärken. Seit der Gründung der 
Fachstelle Fuss- und Veloverkehr im Jahr 
2001 können die Interessen der Fuss-
gängerinnen und Fussgänger sowie der 
Velofahrenden besser vertreten werden. 
Mit Hilfe von Dokumentationen und Infor-
mationen sollen die guten Eigenschaften 
des Fussverkehrs weiter ins Bewusstsein 
der Bevölkerung, aber auch der Politike-
rinnen und Politiker gebracht werden. 
Insbesondere den Kindern, die meist zu 
Fuss unterwegs sind, sind die Vorteile 
bewusst aufzuzeigen: Das zu Fuss ge-
hen ist gesund und umweltfreundlich, es 
braucht wenig Platz, es ist kostengünstig 
und belebt den Stadtraum, um nur einige 
Vorteile zu nennen.

Strategie mit drei Säulen
Massnahmen  auf verschiedenen Ebenen

Förderung des Fussverkehrs

Wegnetz BewusstseinUmfeld

Areal-, Quartier- und Freiraumplanung

Belebung des öffentlichen Raumes
(z.B. Förderung von publikumsintensiven 
Erdgeschossnutzungen und kleinräumigen
Strukturen)

Verkehrsberuhigte Bereiche und  
Quartiere erstellen

Akzeptanz und Image des Fussverkehrs 
fördern

Information und Sensibilisierung der 
Bevölkerung

Verkehrsunterricht mit Kindern

Schwachstellen erkennen und
Massnahmen formulieren (z.B. im 
Rahmen der Richtplanung)

Projekte mit speziellem Fokus
durchführen (z.B. Verkehrssicherheit der 
Schulwege)

Unterhalt und Betrieb der Wege

Quelle: Teilstrategie Fussverkehr, Stadt Zürich 2003, angepasst

Voraussetzungen:

•

•

•

•

•

•

•

•

•

Grundlagen und Daten zum Fussverkehr
Fussverkehrsfreundliche Gesetzgebung und Planung
Finanzielle und personelle Ressourcen

•
•
•

Politischer Wille
Koordinationsinstrumente (z.B. Richtplan)
Umsetzungsmonitoring und -controlling

•
•
•

Quelle: Teilstrategie Fusserkehr Stadt Zürich, Stab Verkehr Zürich, 2003, angepasst



Richtplan und Richtplankarte    
Das Wegnetz und die Massnahmen im Überblick 

anders eingefärbt (rot = erste Priorität,   
gelb = zweite Priorität). Diese Priorisie-
rung ist nötig, um die zur Verfügung ste-
henden finanziellen Mittel entsprechend 
dem höchsten Handlungsbedarf planen 
zu können.

Sechs Schlüsselprojekte
Innerhalb der Massnahmen der ersten 
Priorität wurde für jeden Stadtteil minde-
stens ein Schlüsselprojekt definiert, das 
für den jeweiligen Stadtteil eine grosse 
Wirkung hinsichtlich der festgelegten 
Ziele und Grundsätze hat. Die sechs 
Schlüsselprojekte haben einen Leucht-
turmcharakter, das heisst, mit deren Um-
setzung kann eine grosse Verbesserung 
für den Fussverkehr und eine Wirkung im 
gesamten Stadtteil erreicht werden. Die 
Schlüsselprojekte wurden aufgrund der 
Rückmeldungen der städtischen Verwal-
tung und von Fussverkehr Bern definiert. 
Im Rahmen der öffentlichen Mitwirkung 
sollen diese nun von der Bevölkerung und 
von den Quartierorganisationen verifiziert 
oder angepasst werden. 

• Fussgängerzone Innenstadt
Die ganze Innenstadt gilt als publikum-
sintensiver Bereich, in dem der Fussver-
kehr die höchste Priorität hat. In diesem 
Sinn  lanciert die Stadt Bern ein Projekt, 
welches die Umsetzbarkeit einer «Fuss-
gängerzone Innenstadt» prüfen soll. 
Verkehrsfreie Bereiche können massge-
bend dazu beitragen, die Attraktivität der 
Innenstadt weiter zu steigern und die 
historische Bedeutung besser in Wert zu 
setzen.

• Fuss- und Veloverkehrsverbindung 
Breitenrain - Länggasse

Um eine schnellere Verbindung zwischen 
den beiden Quartieren Breitenrain und 
Länggasse zu ermöglichen und um sie 
optimal miteinander zu verknüpfen, soll 
eine neue Fuss- und Velobrücke über die 
Aare erstellt werden. Mit der Brücke kann 

Revision des Richtplans Fuss- und 
Wanderwege
Der Richtplan Fuss- und Wanderwege 
(neu Richtplan Fussverkehr) ist ein Pla-
nungsinstrument, in welchem Ziele und 
Grundsätze im Bereich Fussverkehr für 
die Stadt Bern festgelegt werden. Zudem 
werden Massnahmen formuliert, welche 
zum Erreichen dieser Ziele nötig sind. 
Der momentan gültige Richtplan stammt 
aus dem Jahr 1999 und wurde in den 
Jahren 2014 und 2015 überarbeitet. Die 
Ziele wurden den neuen Gegebenheiten 
angepasst und Themen wie die Verkehrs-
sicherheit und die Hindernissfreiheit der 
Fusswege wurden aufgenommen. Wei-
ter wurde überprüft, welche Massnah-
men seit 1999 umgesetzt worden sind 
und wo neue Massnahmen erforderlich 
sind. 

Richtplan und Richtplankarte
Der Richtplan besteht aus einem Bericht, 
in dem die Grundsätze, die Ziele und die 
Massnahmen aufgeführt sind, sowie aus 
einer Richtplankarte. In der Karte gibt es 
verbindliche Inhalte sowie Inhalte, die nur 
orientierenden Charakter haben. Als ori-
entierende Inhalte sind die Wanderwege 
gemäss dem kantonalen Sachplan sowie 
die publikumsintensiven Achsen und Orte 
gekennzeichnet. Die gesamte Innenstadt 
sowie Quartierzentren oder wichtige 
ÖV-Haltestellen gelten als «publikumsin-
tensive Achsen und Orte» (grosse alltäg-
liche Publikumsströme und -nutzungen). 
Die darin enthaltenen Fusswege sind da-
her bewusst zu gestalten und  prioritär zu 
unterhalten. Zudem ist die Kapazität der 
Anlagen entsprechend der grossen Nach-
frage sicherzustellen.

Als verbindliche Inhalte sind das aktu-
elle Basisnetz der Fusswege sowie die 
Massnahmen abgebildet. Die Massnah-
men sind das Ergebnis einer Schwach-
stellenanalyse des bestehenden Netzes. 
Die Massnahmen sind je nach Priorität 

auch eine wichtige Lücke im regionalen 
Velonetz geschlossen werden.

• Querungsmöglichkeiten Eigerplatz
Im Rahmen der Neugestaltung und Sa-
nierung des Eigerplatzes werden die Que-
rungsmöglichkeiten für den Fussverkehr 
verbessert und weitere Massnahmen zur 
Erhöhung der Verkehrssicherheit getrof-
fen. 

• Burgernziel
Auch beim Burgernziel soll die Sicherheit 
für den Fussverkehr verbessert werden. 
Diese von Trams und Autos vielbefahrene 
Kreuzung bringt für den querenden Fuss-
verkehr gewisse Gefahren mit sich. Mit 
Hilfe von gezielten Lenkungsmassnah-
men (z.B. einer Lichtsignalanlage) soll das 
sichere Queren der Strasse ermöglicht 
werden.

• Langsamverkehrsverbindung Europa-
platz - Weyermannshaus Ost

Am Entwicklungsschwerpunkt Ausserhol-
ligen soll zwischen dem Verkehrsknoten 
Europaplatz und dem Entwicklungsgebiet 
Weyersmannhaus-Ost eine neue Fuss-
wegverbindung entstehen. Teil davon 
ist die im Rahmen eines Projektwett-
be-werbs geplante Langsamverkehrspas-
serelle. Die Schliessung dieser Netzlücke 
ist sehr wichtig, um das Entwicklungsge-
biet Ausserholligen für den Fussverkehr 
von der S-Bahnstation zugänglicher und 
attraktiver zu machen.

• Fusswegverbindung Bümpliz Nord
Die Fusswegverbindung zwischen Feller-
gut und Tscharnergut soll attraktiviert wer-
den. Da es sich um eine wichtige Nord-
Süd Verbindung im Stadtteil VI handelt, 
die auch die Erschliessung des Bahnhofs 
Bümpliz Nord von Bümpliz und Bethle-
hem her bildet, sollen bessere Orientie-
rungshilfen gegeben und der zum Teil un-
terirdisch verlaufende Weg möglichst hell, 
sicher und attraktiv gestaltet werden.
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Mitwirkung des Richtplans 
Fussverkehr
Der Entwurf des Richtplans Fussver-
kehr der Stadt Bern (Dokumente dazu 
unter  www.bern.ch/richtplan_fuss-
verkehr abrufbar) wurde im Jahr 2015 
unter Einbezug von Vertreterinnen 
und Vertretern der Stadtverwaltung 
erarbeitet sowie vom Fachverband 
Fussverkehr Schweiz begleitet. Nun 
sind Sie als Einwohnerinnen und Ein-
wohner am Zug. Nehmen Sie Stel-
lung zum Entwurf des Richtplans.  
Wirken Sie mit.

• Haben wir die richtigen Schlüssel-
massnahmen erkannt? Haben Sie 
andere Vorschläge?

• Sind die aus Ihrer Sicht wichtigen 
Schwachstellen erkannt?

• Haben Sie Änderungswünsche und 
Ergänzungsvorschläge?

Dem Gemeinderat ist Ihre Meinung 
wichtig. Alle interessierten Personen 
und Kreise werden eingeladen, An-
regungen und Stellungnahmen zum 
Richtplan einzureichen. Diese können 
bis am 15. September 2016 schriftlich 
an die Verkehrsplanung, Zieglerstrasse 
62, Postfach, 3001 Bern gerichtet wer-
den.

Wir hoffen auf eine breite Beteiligung 
in der Mitwirkung und danken Ihnen für 
Ihr Interesse.

Gemeinderat Stadt Bern

Nächste Schritte
Der neue Entwurf des Richtplans Fussver-
kehr liegt vor. Im Rahmen der öffentlichen 
Mitwirkung sollen weitere Anregungen 
und Ergänzungen aus der Bevölkerung 
gesammelt werden. Gestützt darauf ist 
eine Überarbeitung zu prüfen. Sobald der 
Richtplan vom Gemeinderat der Stadt 
Bern beschlossen und vom Kanton Bern 
genehmigt ist, tritt er behördenverbind-
lich in Kraft. Das heisst, dass die zustän-
digen städtischen Planungsbehörden im 
Sinne des Richtplans handeln und ihn 
bei weiteren Planungen berücksichtigen 
müssen. Das Ziel ist es, dass der Richt-
plan bis Sommer 2017 genehmigt ist.

Umsetzung der Massnahmen
Die im Richtplan definierten Massnahmen 
gilt es anschliessend umzusetzen. Dies 
erfolgt schrittweise und nach Prioritäten. 
Die Schlüsselprojekte haben höchste Prio-
rität und werden in den nächsten fünf Jah-
ren fokussiert. Ebenfalls mit der ersten 
Priorität werden Massnahmen umge-
setzt, die von übergeordneter Bedeutung 
für die Stadt Bern sind und eine grosse 
Wirkung haben.

Mit Hilfe eines sogenannten Monitorings  
und Controllings soll periodisch überprüft 
werden, welche Massnahmen umgesetzt  
sind und ob die festgelegten Ziele dabei 
erreicht werden konnten.
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Weiteres Vorgehen
Zusammen den Weg bestimmen

Stadt Bern
Direktion für Tiefbau
Verkehr und Stadtgrün

Netzanalyse

Schwachstellen

Massnahmen

Umsetzung

Monitoring /
Controlling

Ziele

Umsetzungscontrolling
Richtplan 1999

Mitwirkung

Überarbeitung

Beschluss

Überarbeitung
Richtplan Fussverkehr

Netzlücken Sicherheit Qualität

bis Sommer 2017

periodisch,
alle fünf Jahrevom Gemeinderat 

der Stadt Bern 
(sowie Genehmi-
gung vom Kanton)


